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(alle Unterlagen mit Dank an Köpfli, Georges: Armut und Soziale Arbeit. Unveröffentlichtes Manuskript. Zürich: Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften – Soziale Arbeit 2008.) 

 
 
Überblick Mikromodul 4.3 
• Kontaktdaten Daniel Murer 
• Modulbeschreibung 
• Stoffplan 
• Arbeitsanweisungen für individuelle Vorbereitung 
 
 
Unterlagen zum Thema „Armut und Soziale Sicherheit“ 
AU 1 Texte/Gedanken zur Einführung ins Thema / Armutsdefinitionen (Handout) 
AU 2 Arbeitsblatt „Armut in unseren Köpfen“ 
AU 3 Grundpfeiler der Sozialen Sicherheit in der Schweiz 
AU 4 System der Sozialen Sicherheit in der Schweiz 
AU 5: Lesetext: Die würdigen und unwürdigen Armen. Menschenwürdige Existenz und 

Sozialarbeitswissenschaft 
AU 6 Lesetext: Eine Münze in die Mütze des Bettlers? Oder besser nicht? 
AU 7 Auszug aus Caritas - Studie 2006: Einmal arm – immer arm? 
AU 8 Fallbeispiele  
AU 9 Raster zur Bearbeitung der Fallbeispiele 
AU 10 Armutsgefährdete Bevölkerungsgruppen  
AU 11 Lesetext. Auszug aus Sozialalmanach 2007 
 
 
Unterlagen zum Thema „Öffentliche Sozialhilfe“ 
AU 12 Aufgabenblatt zum Thema „Existenzminimum“ 
AU 13 Auszüge aus dem Sozialbericht 2006 des Kantons Zürich 
AU 14 Erklärungsansätze zu materieller Not - Fallbeispiele 
AU 15 Ausgestaltung und Bemessung der Sozialhilfe – Überblick SKOS-Richtlinien 
AU 16 Berechnung Grundsicherung nach SKOS-Richtlinien 
AU 17 Fallbeispiele zu den SKOS-Richtlinien 
AU 18 Raster für die Berechnung des persönlichen Budgets 
 
 
Weitere Unterlagen 
AU 19 Auswirkungen von Armut auf Kinder und Jugendliche (Handout) 
AU 20 Auswirkungen von Armut auf Kinder und Jugendliche (Schema) 
AU 21 Soziale Arbeit mit Armutsgefährdeten – Arbeitsfelder 
AU 22 Ausgewählte Literaturhinweise 
 
 
Zusätzliche Unterlagen von externen Dozierenden werden im Unterricht abgegeben. 
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Kontaktdaten Daniel Murer  
 
``PRAXIS´´ 
Daniel Murer 
Beratung – Bildung – Projekte 
Zähringerstrasse 19 
6005 Luzern 
Tel. +41 (0)41 310 95 02 
 +41 (0)79 755 76 18 (in dringenden Fällen) 
Mail daniel.murer@bluewin.ch 
www.homepage.bluewin.ch/danielmurer 
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Begleitende Pflichtlektüre zum Unterricht: 
Kehrli, Christin; Knöpfel, Carlo: Handbuch Armut in der Schweiz. Luzern: Caritas-Verlag 2006 
 
 
Nachbearbeitung Unterricht vom 25.11.08 
• Lesetext: Handbuch Armut in der Schweiz, Seite 22 – 35 
• Lesetext AU 5 und AU 6 
 
 
Nachbearbeitung Unterricht vom 09.12.08 
• Lesetext AU 11 
 
 
 
Vorbereitende Lektüre auf den Unterricht vom 16.12.08 
 
Aufgabenstellung siehe Raster AU 9 
 
Lesetexte 
- Handbuch „Armut in der Schweiz“  Seite 105 – 139 
- AU 7  
 
Lerngruppen am 16.12.08, 08.35 h – 10.05 h 
LG 1 und 5 Fallbeispiel 1 AU 8 LG 5 (1): Präsentation am 06.01.09 
LG 2 und 6 Fallbeispiel 2 AU 8 LG 6 (2): Präsentation am 06.01.09 
LG 3 und 7 Fallbeispiel 3 AU 8 LG 7 (3): Präsentation am 06.01.09 
LG 4, 8 und 9 Fallbeispiel 4 AU 8 LG 4 (8,9): Präsentation am 06.01.09 
 
Lesen und analysieren Sie das zugeteilte Fallbeispiel anhand des Rasters in der AU 9. Stellen Sie 
Verknüpfungen zwischen dem Fallbeispiel und den oben aufgeführten Lesetexten her. 
 
LG 5, 6, 7, 4: Bereiten Sie eine Präsentation im Plenum vor. 
LG 1, 2, 3, 8, 9: Bereiten Sie Ihre Notizen so auf, dass Sie die wichtigsten Punkte im Anschluss an die 

Präsentation ergänzend einbringen können. 
 
Unterricht am 06.01.09, 08.35 - 12.05 
08.35 h – 09.20 h: Aktualisieren / fertig stellen der Präsentation / Notizen. 
09.20 h – 12.05 h: Präsentation im Plenum. 
 
 
 
Vorbereitung auf den Unterricht vom 13.01.09 
• Persönliches Budget erstellen, ausgehend von der aktuellen Situation und der gegenwärtigen Wohn- 

und Lebensform → AU 18 
• Lesetext: Handbuch Armut in der Schweiz, S. 167 – 171 und S. 190 – 194 
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Bilder über Armut in unseren Köpfen AU 2 
 

 
Arm ist jemand, wenn... 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich würde mich selber arm fühlen / fühle mich arm, wenn… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mit Armut wurde ich konfrontiert… 
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Grundpfeiler der Sozialen Sicherheit in der Schweiz AU 3 
 
 
1. Staatszielbestimmungen (Bundesverfassung, in Kraft seit 1.1.2000) 
 

Art. 2 BV 
"Die Schweizerische Eidgenossenschaft... fördert die gemeinsame Wohlfahrt, die nachhaltige 
Entwicklung, den inneren Zusammenhalt und die kulturelle Vielfalt des Landes.  
Sie sorgt für eine möglichst grosse Chancengleichheit unter den Bürgerinnen und Bürgern". .... 
 
Art. 12 BV 
"Wer in Not gerät und nicht in der Lage ist, für sich zu sorgen, hat Anspruch auf Hilfe und Betreuung und 
auf die Mittel, die für ein menschenwürdiges Dasein unerlässlich sind". 
 
Art. 41 BV 
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8. Abschnitt BV: Wohnen, Arbeit, Soziale Sicherheit und Gesundheit 
Art. 111 Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenfürsorge 
Art. 112 Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenversicherung 
Art. 113 Berufliche Vorsorge 
Art. 114 Arbeitslosenversicherung 
Art. 115 Unterstützung Bedürftiger 
Art. 116 Familienzulagen und Mutterschaftsversicherung 
Art. 117 Kranken- und Unfallversicherung 
 
Übergangsbestimmungen zu Art. 112 
"Solange die eidgenössische Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenversicherung den Existenzbedarf 
nicht deckt, richtet der Bund den Kantonen Beiträge an die Finanzierung von Ergänzungsleistungen 
aus". 

 
 
2. Sozialgesetzgebung auf Eidgenössischer Ebene 
 z.B. Arbeitsrecht, Asylgesetz, Mieterschutz, Konsumentenschutz, Opferhilfegesetz, usw. 
 Sozialversicherungen (siehe Unterlagen Sozialversicherungsrecht) 
 
 
3. Kantonsverfassung (Kanton Zürich, in Kraft ab 1.1.2006) 

Art. 111 Sozialhilfe 
 1Kanton und Gemeinden sorgen dafür, dass Menschen in einer Notlage, die sie nicht aus eigener 

 Kraft bewältigen können, ein Obdach und existenzsichernde Mittel erhalten. 
 2Sie fördern die berufliche Umschulung und Weiterbildung erwerbsloser Personen und ihre 

 Wiedereingliederung in den Arbeitsprozess. 
 

 Art. 112 Familie, Jugend, Alter 
 Kanton und Gemeinden fördern in Zusammenarbeit mit Privaten: 

a) die Familie als Gemeinschaft von Erwachsenen und Kindern 
b) den Schutz der Kinder und Jugendlichen und ihre Integration in die Gesellschaft 
c) die Lebensqualität der Menschen im Alter 
 

Art. 114 Integration 
 1Kanton und Gemeinden fördern das Zusammenleben der verschiedenen Bevölkerungsgruppen 
 in gegenseitiger Achtung und Toleranz sowie ihre Beteiligung am öffentlichen Leben. 
 2Sie treffen Massnahmen zur Unterstützung der der im Kanton wohnhaften Ausländerinnen und 
 Ausländer. 
 

 
4. Gesetze / Verordnungen auf Kantonaler Ebene 
 z.B. Jugendhilfegesetz (Alimentenbevorschussung, Kleinkinderbetreuungsbeiträge), Mietzins- 

zuschüsse, Ergänzungszulagen für Familien und Alleinerziehende (z.B. im Kanton Tessin), 
Stipendien, usw. 
⇒ siehe dazu Übersicht „Bedarfsabhängige Sozialleistungen“ 

 
Öffentliche Sozialhilfe 

 Kantonale Sozialhilfegesetze mit Verordnung 
 Kanton Zürich: Revision Sozialhilfegesetz, verabschiedet durch den Kantonsrat, Febr. 2007 

Auf Bundesebene besteht nur ein Zuständigkeitsgesetz. Öffentliche Sozialhilfe ist gemäss Art. 115 
BV Sache der Kantone. 

 
 
5. Regelungen auf kommunaler Ebene 

z.B. Kommunale Beihilfen zu EL, "Winterzulage" für EL-Bezüger, usw. 
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Merkmale Sozialversicherungen und Sozialhilfe im Vergleich AU 4 
 
 
 Sozialversicherungen 

 
Sozialhilfe 

Grundlage für die 
Ausrichtung von 
Leistungen 

Kausalprinzip 
Leistungen werden bei Eintreten des 
versicherten Risikos ausgerichtet, 
unabhängig von der wirtschaftlichen 
Situation des Leistungsempfängers 

Finalprinzip 
Leistungen werden bei 
nachgewiesener Unterstützungs-
bedürftigkeit gewährt. 
Subsidiarität: alle der Sozialhilfe 
vorgelagerten Kostenträger (inkl. 
Verzehr des eigenen Vermögens) 
müssen ausgeschöpft werden. 
 

Art, bzw. Reichweite 
der Leistungen 

Das Schwergewicht liegt bei den 
wirtschaftlichen Leistungen. 
Bei der IV Prinzip „Eingliederung vor 
Rente“. 

Zwei zentrale Zielsetzungen: 
a) Wirtschaftliche Hilfe (Sicherung 
des Existenzminimums) 
b) Berufliche und soziale Integration, 
Wiedererlangung der wirtschaftlichen 
Selbstständigkeit 
 

Leistungsbemessung Bedarfsunabhängige, standardisierte 
Bemessung 

Ausgleich der Differenz zwischen 
dem Einkommen und dem individuell 
ausgewiesenen Bedarf 
 

Ziel der Leistungen Sicherung der Fortführung eines 
angemessenen Lebensstandards 

Sicherung des sozialen 
Existenzminimums, Wiedererlangung 
der wirtschaftlichen Selbstständigkeit 
 

Finanzierung Individuelle Beiträge der Versicherten 
(Lohnprozente, Kopfbeiträge), 
teilweise ergänzt durch Beiträge des 
Bundes und der Kantone aus 
Steuermitteln 
 

Allgemeine Steuermittel der 
Gemeinden und des Kantons 
 
 
 
 

Zuständigkeit Bund Kanton und Gemeinden 
 

Rechtsanspruch Klar definierter Leistungsanspruch 
bei Eintreten des versicherten 
Ereignisses 

Rechtsanspruch im Grundsatz 
gemäss BV Art. 12 und der 
kantonalen Sozialhilfegesetzgebung 
 

 
 
Tabelle in Anlehnung an: Fluder; Stremlow: Armut und Bedürftigkeit. Herausforderungen für das kommunale 
Gemeinwesen. Bern: Haupt 1999, Seite 33 
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Übersicht über die bedarfsabhängigen Sozialleistungen im Kanton Zürich, die der 
Sozialhilfe vorgelagert sind  
 
 
 
1  Bedarfsabhängige Sozialleistungen zur Sicherstellung der allgemeinen  
    Grundversorgung 
 
 
Bildungssystem 

 

 
Ausbildungsbeihilfen 
(Stipendien) 

 
System der öffentlichen Sicherheit 

 

 
Opferhilfe (Entschädigung) 

 
Rechtssystem 

 

 
Rechtshilfe (unentgeltliche Rechtspflege) 

 
Krankenversicherung 

 

 
Individuelle Prämienverbilligung (IPV) 
der obligatorischen 
Krankenversicherungsprämie 
 

 
2  Bedarfsabhängige Sozialleistungen in Ergänzung ungenügender oder erschöpfter 
    Sozialversicherungsleistungen 
 
 
Ergänzungsleistungen zur AHV/IV und 
kantonale Beihilfen zu den EL  

 

 
Zusatzleistungen zu AHV/IV 
 
 

 
Bedarfsleistungen für Familien 

 

 
Kleinkinderbetreuungsbeiträge 

 
3  Bedarfsabhängige Sozialleistungen in Ergänzung mangelnder privater Sicherung 
 
 
Alimentenbevorschussung 

 

 
Bevorschussung Kinderalimente 

 
Quelle: Bundesamt für Statistik, INFO: Social, 2006 
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Modell des Systems der Sozialen Sicherheit  
 
 
Schema aus dem Sozialbericht 2005 des Kantons Zürich 
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Arbeitsblatt Fallanalyse für die Bearbeitung der Fallbeispiele AU 8 AU 9 
 
 
Fallbeispiel Nr.  
 
 
1. Welche sozialen Probleme lassen sich im Fallbeispiel erkennen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Wo liegen - bezogen auf das Fallbeispiel - Ursachen und Hintergründe von Armut oder 

Armutsgefährdung (individuelle und strukturelle Erklärungsansätze?) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3. Welche Zusammenhänge sind zu erkennen zwischen 
 

� Armut – Bildung / Arbeit, resp. Erwerbslosigkeit 
 
 
 
 
 
 
 

� Armut – Physische und psychische Gesundheit 
 
 
 
 
 
 
 

� Armut – Soziales Netzwerk 
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4. Was sind in der subjektiven Wahrnehmung der Betroffenen die zentralen Probleme? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

5. Welche Bewältigungsstrategien sind bei den Betroffenen zu erkennen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsauftrag für die Gruppen 
 
1. Schritt: Fallanalyse 
Bearbeiten Sie das Fallbeispiel anhand des vorliegenden Rasters.  
 
2. Schritt: Präsentation im Plenum (ausgewählte Gruppen) 
a) eine knappe Zusammenfassung des Fallbeispiels (in wenigen Sätzen) für die Mitstudierenden, welche 

das Fallbeispiel nicht bearbeitet haben. 
 
b) Präsentation/Illustration des Fallbeispiels und ausgewählter Ergebnisse der Analyse. Die Gruppe kann 

Schwerpunkte setzen und muss sich nicht in obenstehenden Frageraster einzwängen lassen. 
 
 Wählen Sie geeignete Hilfsmittel für die Präsentation (Folien, Wandtafel, Rollenspiel, Sketch, usw.) 
 Zeitrahmen für die Präsentation: 10 - 15 Minuten. 
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Besonders armutsgefährdete Bevölkerungsgruppen AU 10 
 
 
Risiko Langzeiterwerbslosigkeit 

� Ausgesteuerte Erwerbslose 
 
 
Risiko Einkommensschwäche trotz Erwerbstätigkeit (Working poor) 

� Berufstätige im Niedriglohnbereich 
� Ausländer/innen 
� Asylsuchende 
� Personen mit schlechter Bildung/Ausbildung 
� Jugendliche/junge Erwachsene ohne Berufslehre 

 
 
Risiko Alleinerziehen, bzw. Alimentenpflichtigkeit 
Oft in Kombination mit andern Mangellagen wie soziale Isolation, Teilzeittätigkeit in Niedriglohnsegmenten 

� Alleinerziehende Frauen mit kleinen Kindern 
� Alimentenpflichtige Männer 

 
 
Risiko Kinder 
Familien mit mehreren Kindern sind immer mehr von Armut betroffen – Kinder also Armutsrisiko! 
 
 
Risiko ungenügende Bildung, fehlende Berufsausbildung, fehlende Weiterbildung 

� Menschen in ungeschützten Arbeitsverhältnissen 
� Menschen mit mangelnden Sprachkenntnissen 
� Berufstätige, welche aufgrund von Umstrukturierungen ihren Arbeitsplatz verlieren und aufgrund 

fehlender Weiterbildung den Anforderungen des Arbeitsmarktes nicht mehr gewachsen sind 
� Jugendliche ohne Anschlusslösung nach der obligatorischen Schulzeit 

 
 
Risiko Alleinleben in sozialer Isolation 

� Sozial isolierte Menschen mit fehlendem sozialen Beziehungsnetz 
� Langzeit- und Suchtkranke 
� Alleinlebende ältere Frauen und Männer 
� Menschen mit psychischen Problemen 

 
 
Risiko unvorhergesehene kritische Lebensereignisse 
Einzelpersonen und Familien mit bescheidenen finanziellen Mitteln sind bei Eintreten kritischer 
Lebensereignisse oft von Armut betroffen, z.B. 

� Wegfall eines Zusatzverdienstes (z.B. bei Geburt eines Kindes) 
� Krankheit oder Unfall, Hohe Zahnarztkosten 
� Unvorhergesehene Anschaffung 
� Wohnungswechsel in teurere Wohnung 

 
 
In der Regel ist es eine Kombination von mehreren Risiken und Mangellagen, die zu Armut führt. 
Beachte: Die Altersstruktur der Armen hat sich verändert. Der grösste Teil der Armutsgefährdeten oder 
Armutsbetroffenen befindet sich im Alter zwischen 16 und 35 Jahren. Kinder und Jugendliche sind in 
besonderem Masse von Armut betroffen. 
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Aufgabe zu Zweit AU 12 
 
 
Gehen Sie von den eigenen Bedürfnissen und der jetzigen Lebenssituation aus 
 
 
Was gehört für Sie ganz persönlich zu einem Existenzminimum? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was ist Ihnen wichtig, in der jetzigen Lebensphase zu  
♦ verwirklichen/realisieren? 
♦ besitzen, um zufrieden zu sein? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Welchen Stellenwert zur Verwirkung dieser Bedürfnisse haben materielle Sicherheit, Geld? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Welche zentralen Werte stehen hinter diesen Bedürfnissen? 
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Erklärungsansätze zu materieller Not - Fallbeispiele AU 14 
 
 
Beispiel 1 
Ausländer, seit 12 Jahren in der Schweiz, Niederlassung C, keine Berufsausbildung, arbeitet noch immer im 
Stundenlohn als Hilfsarbeiter in einem Bauunternehmen. Nach der Geburt des dritten Kindes muss seine 
Frau ihre bisherige Berufstätigkeit im Umfang von 40% als Mitarbeiterin in einer chemischen Reinigung 
aufgeben (Probleme mit Kinderbetreuung und gesundheitliche Probleme der Frau). Das Einkommen des 
Ehemannes reicht nicht aus für die Existenzsicherung der Familie. 
 
 
 
 
 
Beispiel 2 
Eine Frau hat lebt nach der Scheidung mit ihren zwei Kindern im Alter von 2 und 4 Jahren als 
Alleinerziehende. Die Alimente werden bevorschusst. Ein Wiedereinstieg in ihren früheren Beruf als 
technische Zeichnerin ist bisher trotz vielen Bewerbungen nicht gelungen. Das Einkommen aus Alimenten 
und einer Tätigkeit als Hauswartin reicht nicht aus, um den Lebensunterhalt zu finanzieren.  
 
 
 
 
 
 
Beispiel 3 
Ein 55-jähriger Mann, der den Anschluss an den technologischen Wandel in seiner Firma nicht mehr 
geschafft hat, liess sich sein Pensionskassengeld in der Höhe von rund Fr. 300'000.-- auszahlen und kaufte 
in Thailand ein Restaurant. Das Projekt ist gescheitert, das ganze PK-Geld aufgebraucht. Nach zwei Jahren 
kehrt er in die Schweiz zurück ohne finanzielle Reserven.  
 
 
 
 
 
 
Beispiel 4 
Drogenabhängiger junger Mann, abgebrochene Lehre, verschiedene Entzugsversuche, Therapieabbruch, 
ohne festen Wohnsitz, zur Zeit nicht motiviert, weitere Schritte zur Suchtbewältigung anzupacken, kein 
Einkommen, stellt Gesuch um Unterstützung. 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 5 
16-jährige junge Frau aus dem Kosovo, vor zwei Jahren im Rahmen des Familiennachzugs in die Schweiz 
gekommen, mangelnde Sprachkenntnisse, Schulabschluss in der Schweiz Sek. C, findet weder eine 
Lehrstelle noch eine Berufstätigkeit. Massive Konflikte im Elternhaus führen dazu, dass sie zu Hause 
auszieht. Keine feste Unterkunft, lebt vorübergehend bei einer Freundin.  
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Berechnung materielle Grundsicherung nach SKOS-Richtlinien 2005 AU 16 
 
 
 
Zusammensetzung Grundsicherung 
 
Grundbedarf nach Haushaltgrösse siehe untenstehende Tabelle  Richtlinien B.2 
 
Wohnkosten    nach ortsüblichen Ansätzen  Richtlinien B.3 
 
Medizinische Grundversorgung       Richtlinien B.4 
 
zusätzlich fallspezifisch bei Erwerbstätigkeit oder Integrationsmassnahmen die 
Gestehungskosten im Zusammenhang mit Berufstätigkeit 
wie 
- Mehrkosten auswärtige Verpflegung 
- Nicht im Grundbedarf enthaltene zusätzliche Verkehrsauslagen 
- Kosten für die Fremdbetreuung der Kinder 
 
 
 
 
Eintrittsschwelle 
Bei der Berechnung der Eintrittsschwelle werden im Kanton Zürich die Leistungen mit Anreizcharakter 
(Einkommensfreibetrag, Integrationszulage) nicht berücksichtigt. Wenn das Einkommen die Grundsicherung 
gemäss oben stehender Zusammenstellung deckt (inkl. Berücksichtigung allfälliger situationsbedingter 
Leistungen), besteht kein Anspruch auf Sozialhilfe. 
Aktuell (Frühling 2008) befasst sich eine durch das Sozialamt des Kantons Zürich einberufene Arbeitsgruppe 
mit dieser Problematik und prüft einen allfälligen Systemwechsel). 
 
 
 
 
Beträge für den Grundbedarf (siehe SKOS-Richtlinien 2005, B 2.2) 

 
Haushaltgrösse Grundbedarf  

Pauschale Mt./Fr. 
Äquivalenz-Skala Pauschale 

Pers./Monat 
1 Person 

2 Personen 

3 Personen 

4 Personen 

5 Personen 

6 Personen 

7 Personen 

960.-- 

1'469.-- 

1'786.-- 

2'054.-- 

2'323.-- 

2'592.-- 

2'861.-- 

1.00 

1.53 

1.86 

2.14 

2.42 

2.70 

2.98 

960.-- 

735.-- 

595.-- 

514.-- 

465.-- 

432.-- 

409.-- 

pro weitere Person plus Fr. 269.-- 
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Fallbeispiel A – Einkommensfreibetrag bei Erwerbstätigkeit (working poor) AU 17 
 
 
� Unterstützungseinheit: 5 Personen (Eltern und 3 Kinder zwischen 1 und 6 Jahren) 
� Nettoeinkommen Ehemann: 100%- Stelle Fr. 3'700.-- Kinderzulagen Fr. 510.— 
� Wohnungsmiete 1’600.—inkl. NK,  KVG-Prämien nach Abzug IPV: 440.-- 
� Berufsbedingte Auslagen: Auswärtige Verpflegung Mittagessen  und Fr. 90.--/Mt. Für Monatsabo vom 

Wohnort zum Arbeitsort 
 
 
 

SKOS revidiert 

Anrechenbare Auslagen: 

Grundbedarf: 5 Personen 

Wohnungsmiete 

Prämien KVG 

Situationsbedingte Leistungen im Zusammenhang mit Berufstätigkeit  
•  
•  
•  

 

 

Total Grundsicherung 

zuzüglich Selbstbehalte/Franchisen nach Aufwand 

 

Einkommen: 

Erwerbseinkommen 

Weitere 

 

Total Einkommen  

./. Einkommensfreibetrag (EFB) - 

Anrechenbares Einkommen nach Abzug EFB  

Fehlbetrag / Überschuss  

 



ZHAW – Soziale Arbeit Mikromodul 4.3, Herbstsemester 08 
 „Armut und Soziale Arbeit“ 
  
 

 

Fallbeispiel B – Vergleich Alleinerziehende mit und ohne Erwerbstätigkeit  
 
 
� Allein Erziehende, 2 Kinder, 4 und 5-jährig  
� Erwerbseinkommen 50% Fr. 2’200.--  im Vergleich zu keiner Erwerbstätigkeit 
� Alimente Fr. 1’200.— 
� Gestehungskosten im Zusammenhang mit Berufstätigkeit: pro Woche 2mal auswärtige Verpflegung 

sowie Fremdbetreuung Kinder Fr. 400.-- 
� Wohnungsmiete Fr. 1'350.— 
� KVG-Prämien nach Abzug IPV: Fr. 220.-- 
 
 
 

ohne EK mit EK 

Anrechenbare Auslagen: 

Grundbedarf: 3 Personen 

Wohnungsmiete 

Prämien KVG 

SIL (Gestehungskosten bei Berufstätigkeit) 
•  
•  
•  
 

  

Total Grundsicherung 

zuzüglich Selbstbehalte/Franchisen nach Aufwand 

  

Einkommen: 

Erwerbseinkommen 

Alimente 

  

Total Einkommen   

./. Einkommensfreibetrag (EFB)  - 

Anrechenbares Einkommen nach Abzug EFB   

Unterstützung pro Monat   
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Fallbeispiel C – Beitrag zur sozialen Integration  
 
 
� Frau, 52-jährig, ohne Erwerbsarbeit 
� Wohnungsmiete 700.--,  KVG-Prämien nach Abzug IPV: 180.-- 
�  betätigt sich drei halbe Tage pro Woche als freiwillige Helferin am Mittagstisch der Gemeinde 
 
 

 SKOS revidiert 

Grundbedarf: 1 Person  

Wohnungsmiete  

KVG . Prämien netto  

Total Grundsicherung 

zuzüglich Selbstbehalte/Franchisen nach Aufwand 

  

Integrationszulage  

Unterstützung pro Monat  
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Fallbeispiel D – Junger Erwachsener 
Vergleich mit und ohne Integrationsleistung  
 
 
� 19-jährig, keine Berufslehre 
�  ohne Erwerbsarbeit, arbeitsfähig 
�  lebt in einer 3-Personen-WG, Mietanteil Fr. 550.-- 
 
 

 Keine 
Integrationsleistung 

Teilnahme 
Integrations-
programm 100% 

Anrechenbare Ausgaben 

Grundbedarf: 1 Person in 3-Personen-Haushalt 

Anteil Wohnungsmiete 

  

595  

550 

 

595 

550 

Prämien KVG nach Abzug IPV 170 170 

SIL: Annahme: Mittagsverpflegung auswärts 22 x 8.-    176 

Total Grundsicherung 

zuzüglich Selbstbehalte/Franchisen nach Aufwand 

1’315 1’491 

Integrationszulage Junge Erwachsene: ½  von 300.- 

Annahme: Integrationsprogramm 5 Tage/Woche 

 150 

Unterstützung pro Monat 

 

1’315 1’641 

Zusätzlich Finanzierung Integrationsprogramm  nach Aufwand 

 
 
Kommentar 
Verweigert der Klient trotz Angeboten der Sozialhilfe die Mitwirkung an Integrationsmassnahmen, kann der 
GB bei Nichterfüllung von zumutbaren Auflagen gekürzt werden. Allenfalls können die 
Unterstützungsleistungen eingestellt werden (gesetzliche Grundlagen und Verfahrensvorschriften beachten!) 
 
 
 
November 2008 / kö 
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Raster für die Berechnung des persönlichen Budgets AU 18 
(Quelle: Arbeitsgemeinschaft Schweizerischer Budgetberatungsstellen) 
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Auswirkungen von Armut auf Kinder und Jugendliche AU 20 
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Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit, 
in denen wir mit Armutsgefährdeten konfrontiert werden AU 21 
 
 
� Kommunale und regionale Sozialdienste 

Soziale Dienste von Städten und Gemeinden 
Regionale Sozialdienste (alle Organisationen, die im Bereich öffentliche Sozialhilfe tätig sind) 

 
� Organisationen im Bereich „Erwerbslosigkeit“ 

Ergänzender Arbeitsmarkt /Arbeitsintegrationsprogramme 
Öffentliche und private Organisationen, die Integrationsprogramme anbieten 

 
� Organisationen im Bereich „Jugendarbeitslosigkeit“ 

Brückenprogramme, Motivationssemester, usw. 
 
� Kirchliche und private Beratungsstellen 

z.B. Sozialberatung der Caritas, SAH.... 
 
� Spezialisierte Beratungsstellen für Menschen mit Migrationshintergrund 

Ausländerberatung 
Organisationen, die im Asylbereich tätig sind 

 
� Fachstelle für Schuldenberatung 
 
� Spezialisierte Stellen für Behinderte 

Pro Infirmis und andere 
 
� Spezialisierte Beratungsstellen für Frauen 
 
� Spezialisierte Stelle für Betagte / Altersfragen 

Pro Senectute... 
 
� Fachstellen der Kinder- und Jugendhilfe 

Jugend- und Familienberatung, Pro Juventute... 
 
� Fachstellen im Bereich der gesetzlichen Sozialarbeit 

Zivilrechtlich: Amtsvormundschaften 
Strafrechtlich: Organisationen im Justizbereich 

 
� Sekundärorganisationen im Gesundheitsbereich  

Beratungsstellen in Spitälern / Kliniken,  
Suchtberatungsstellen 

 
 
 
Schlussfolgerung 
Das soziale Problem „Armut“ geht in vielen Fällen einher mit anderen Mangellagen. Neben Einrichtungen 
der Sozialen Arbeit, bei denen das Problem Armut / Existenzsicherung ursächlich im Zentrum steht, werden 
Fachleute der Sozialen Arbeit in den meisten weiteren Tätigkeitsfeldern direkt oder indirekt mit dem Problem 
konfrontiert. 
 
 
 
November 2008 / dmur 
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